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43*ter 
Jahrgang. 


Bürgertugend. 
(Beſchluß.) 

Indem ward das Eſſen aufgetragen; Steller genoß froh 
und dankbar, und wollte dann ſeines Weges gehn. Der Wirth, 
der mit dem Boten wohl zufrieden war, und neben ſeinem 
Hauptgewerbe noch einen kleinen Handel trieb, ſchloß einen 
Schrank auf, holte ein Päckchen guten Tabacks heraus, und 
reichte es dem Manne mit den Worten: Da nehmt! fo habt 
Ihr ihn bei Euch nicht! 

Steller. Nein, Herr, ich danke, ich danke ſehr. 

Der Wirth. Warum denn? Raucht Ihr nicht? 

Steller. Das wohl. Allein wir haben ein Geſetz, das 
uns verbietet, fremden Taback einzubringen. 

Der Wirth. Nun das Päckchen koͤnnt Ihr ja wohl 
verbergen. 

Stelter. Das könnte ich leicht. Aber wie ich ſage, es 
iſt gegen das Geſetz. Und ich denke, es iſt eines edeln Bürgers 
unwürdig, etwas verſtohlen zu thun, und Unordnung, Unfriede 
und Unſegen kommt unter das Volk, in welchem es ſich Viele 
erlauben, über das Gefeg zu ſpringen, oder ſich hinter demſel⸗ 
ben wegzuſtehlen. Wenn das nicht jo oft geſchähe, es müßte 
anders ausſehen in der Welt. Wahrlich, ein Volk, das an den 
Verfügungen, die die Weisheit machte, mit Kraft und Einem 
Willen hinge, und unverrückt darüber hielt und fie durchfetzte, 
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müßte, wenn es auch nicht reich und groß wäre, ſtark und feſt 
und ſicher ſein, und die andern Volter müßten Ehrfurcht 5 
daſſelbe haben. 

Der Wirth. O das Päckchen iſt ja der Rede nicht 
werth, da nehmt. 

Steller. Nein, Herr. Wenn ich das Recht hätte, das 
Geſetz zu übertreten, hätte es da nicht jeder? Wie dann? — 
Und welchen Schaden ſtiftete ich, wenn ich ergriffen würde ? 
Trüg' ich nicht etwas dazu bei, daß das Zutrauen der Obrig⸗ 
keit zu den Bürgern vermindert würde? Und ſollen nicht Vor⸗ 
geſetzte und Untergebene ſich auf einander verlaſſen koͤnnen, 
wie auf ſich ſelbſt? Sollen nicht die Regierenden, wenn fie 
ihre Pflicht erfüllen, auf die Negierten wie auf einen Felſen 
bauen und gewiß ſein können, daß kein Gold und keine Ehre, 
kein Vortheil und keine Verſprechung die Bürger untreu gegen 
Ordnung, Frieden und allgemeines Wohl machen kann? Wo 
es noch nicht fo ſteht, da ſollte es jo werden. — Ich meine, 
es iſt mit einem ganzen Lande, wie mit einer Haus haltung. 
Sehen Sie, Herr, ich liebe meine junge Fran, wie mein Leben. 
Wenn fie an einem heißen Erndtetage krank läge, den letzten 
Trunk Vier wollte ich meiner lechzenden Zunge, den letzten 
Biſſen Brotes meinem Hunger entziehen und ihr eine Suppe 
davon kochen. Aber trauen muß ich ihr auch können. Wenn 


ich erführe, daß fie etwas hinter meinem Rücken zu ihrem Nu⸗ 
gen und zu meinem Schaden triebe, ja, da würde ſich mein 
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Herz von ihr abwenden. Auch hat mir einmal ein erfahrner 
Mann, dit die Machen lange beobachtet hat, besagt, wenn in 
einem Kaufe jeder nur auf ſich dachte, und um ſeinetwillen den 
andern betröge: fo ginge nicht allein die ganze Wirthſchaft rück 
wärts, ſondern es riſſen auch allerlei Laſter ein, und die Kinder 
würden gewiß böſe Menſchen. Der Mann ſetzte dann noch hin⸗ 
zu: „Mit Ländern und Völkern verhält es ſich eben ſo.“ Drum 
ſollten Obrigkeiten und Unterthanen einander lieben und zu be⸗ 
glücken ſuchen wie Brüder und Brüder, Gatten und Gatten, 
Aeltern und Kinder, und das höchſte Zutrauen zu einander has 
ben. — Wer aber das Geſetz übertritt, der ftört dieß Zutrauen. 

Der Wirth. So glaubt Ihr wohl gar, daß ihr jedem 
Geſetze gehorchen müßtet? 

Steller. Ich weiß nicht, Herr, ob ich Sie recht ver⸗ 
ſtehe. Wenn mir das Geſetz etwas Unmoͤgliches befähle, jo 
koͤnnte ich's nicht erfüllen, und wenn es mir etwas gelöte, was 
Sünde ift; jo dürfte ich's nicht befolgen, weil man Gott mehr 
gehorchen ſoll, als den Menſchen. Aber von ſolchen Geſetzen 
habe ich noch niemals gehört. f 

Der Wirth. Kann denn aber ein ar nicht drückend 
für die Leute fein? 

Steller. Manchmal ſcheint es auch nur fo. Da fällt 
mir folgendes ein: Als wir den ſchönen Frieden wieder beka— 
men, und gewiß die meiſten in der Stadt, wie ich, dem Gott 
des Friedens für ſeine herrliche Gabe auf den Knien gedankt 
hatten in Demuth des Herzens, arbeitete ich bel eivem Manne 
der im Kriege aufgekauft und gehandelt, und viel erworben hatte. 

Ich mag es nicht jagen, wie der Mann den Frieden Läfterte und 
verwünſchte. Ich dachte, es ſei Sünde den Unverſtand nur mit 
‘anzuhören, und ging weg. Nun meine ich, manche Geſetze, die 
für die meiften nützlich ſind, können doch einigen unangenehm 
ſein. Die muſſen ſich dann aber drein geben, wenn ſie nicht 
ein wollen, wie der eigennützige Mann, don dem ich eben ſagte 
Sollte indeß ja einmal etwas gegen die Abſicht der Obrigkeit 


für vie meiſten oder für alle drückend werden: ſo habe ich das 


gute Zutrauen, wovon ich ſprach, daß ſie dann ein Einfehen ba⸗ 
ben und dem Uebel abhelfen würde, 

Der Wirth. Wenn fie das aber nicht thäte, wenn fi 
unweiſe und hart wäre? 

Steller. Nun dann würde ich denken, wenn andere un⸗ 
gerecht ſind, fo darf ich darum nicht auch Unrecht thun. Ich 


wür, gedrängt oder geplagt werde; der nicht will, 
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würde denken, es lebt über uns allen ein Gott, der nicht will, 
daß einer ſeiner Menſchen, und wenn es der Kleinſte 
daß 
der Arme in der Hütte, der fein Brot im Schwelze ſeines 


Angeſichtes ißt, dieß Brot auch mit Thränen des Kummers bez 


feuchte; der aber auch nicht will, daß irgend einer die Ordnung 


und Ruhe und das ſchoͤne verftändige Zuſammenſein der Mene 
ſchen ſtöre. Ich würde an meine Bruſt ſchlagen, gen Himmel 
ſchauen und zu mir ſelbſt ſprechen: Traue auf den, unter wel⸗ 
chem die Könige und Fürſten ſowohl, als die Knechte und Ta⸗ 
geloͤhner ſtehen; traue auf den, der gerecht richtet, und hoffe 
auf ein künftiges Leben. So würde ich dann denken. — Gott 
Lob, daß ich nicht nöthig habe, mich jo zu tröften, und mit 
meinem Lande und mit meiner Obrigkeit zufrieden ſein kann. — 
Aber die Zeit geht hin, ich babe noch vier Stunden zu wan⸗ 
dern, leben Sie wobl. Leben Sie recht wohl! — 
Jetzt trat ein ältlicher, ſehr reicher Gutsbeſitzer, der am an⸗ 
dern Ende der Stube geſeſſen und dem Scheine nach eifrig in 
einem Zeitungsblatte geleſen, aber alles von Wort zu Wort ges 
hört hatte, herzu, und ſprach: „Halt, junger Mann, es freut 
mich, daß Ihr mein Landsmann ſeid, ich wohne ein paar Mei⸗ 
len hinter Eurer Stadt. Ihr ſeid arm, wie ich höre; hättet 
Ihr nicht Luft, Euch vorwärts zu bringen?!“ N 1 
Steller. Ob ich Luft hatte? O ja, von Herzen. An 
mir ſoll's nicht fehlen. Sehen Sie, wir wohnen noch zur Mie⸗ 
the, aber ſeitdem ich mein Weib habe, ſparen wir, um uns ein 
Hüttchen zu kaufen, und ich denke, wenn ich geſund bleibe ſoll's 
in einigen Jahren möglich werden. Das Seinige zu erhalten, 


zu beſſern und zu mehren, rüſtig zur Arbeit, wach und anſtellig 


im Geiſte, fein früh heraus und mät munter zu fein, ſich für 
das Alter ein warmes Kiffen zu bereiten, und den Kindern ein 
weiches volles Plätzchen zu laſſen, wo man ſelbſt nur eine harte 
leere Stätte fand, das wehren weder Gott, noch Menſchen. > 

Der Alte. Recht fol Könnt Ihr leſen und * 

Steller. Das wollt' ich meinen, ja. 

Der Alte. Und rechnen? 

Steller. Was man ſo im Hauſe gebraucht, mehr frei, 
lich nicht. Wenn mich einer anwieſe, lernen wollte ich's wohl. 

Der Alte. Dazu könnte Rath werden. Hört: ich habe 
unter andern ein kleines Gütchen, das ich nicht oft bereiſe. Da 


brauche ich einen verſtändigen und rechtſchaffenen Mann zur Auf⸗ 


ſicht. Das ſeid Ihr. Wle wär' ee, wenn ich Euch auf meine Ko⸗ 
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ſten in allem Nöthigen unkerrichten ließ und Euch nach einem 
halben Jahre gegen die Zeit der Erndte auf den Hof ſetzte? 
Ihr hättet da mit Eurer Fran eine hübſche Wohnung, Ihr ſoll⸗ 
tet nicht über mich zu klagen haben, und vielleicht konntet Ihr 
künftig einmal ſelbſt etwas unternehmen. 

Der junge Mann zitterte und weinte vor Freuden, der Alte 


besprach Alles freundlich mit ihm, bis ihm ſein Kutſcher mel⸗ 


dete, daß angeſpannt ſei, — und mit welcher Wonne Steller 
nach feiner Heimath und zu feinen Weibe eilte, vermag ich nicht 
zu beſchreiben. Nicht ſehr lange hatte er treu und trefflich das 
Gutchen verwaltet, als es ihm der reiche Greis, der fein Alter 
geſchaftefreier machen wollte, in Pacht überließ. Segen folgte 
Stellern auf dem Fuße nach, ſeine Einſichten wuchſen, weil er 
8 geiziger nach Kenntniſſen war, als der Geizigſte nach Gelde, 
feine Scheuern füllten ſich, feine Heerden gediehen, und ſeine 
Kaſten wurden ſchwerer. : 

6s iſt nun zwanzig Jahre her, als er die Unterredung mit 
dem Wirthe von Wallſtädt hielt. Jetzt iſt er ein begüterter 
Amtmann und noch ſo rechtſchaffen, wie er als Bote war. Für 
kein Rittergut würde er niedrig ſchmeicheln, und für keine Krone 
einem Unrecht thun. 


Lokales. 


* * 


Kirchen-Rachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: 
Den 28. April dem Töpfermſtr. Anton Nowak e. T., Emilie Maria. 
Den 29. dem Uhrmacher Joh. Czekal e. T., Johanna Philippine. 
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2 Sraunngen: pi ah 
Den 29. April der Tagelöhner Ludwig Kluger mit der Witiwe 
Hedwig Jeszorowskꝛ. Zus 

Den 29. der Tagelöhner Ignatz Nicz mit der Johanna Pohl. 
Todeskälle: * 
Den 25. April die Magd Joſepha Rudzock, am Nervenficher, 20 3 
Den 27. der Tagelöhner Joh. Thomiezek, am Magenleiden, 68 3. 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: f 
Den 24. April dem Tiſchlermeiſter Jungnitſch eine T., Alber⸗ 
tine Sophie. 8 
Bei der Juden-Gemeinde. 
Geburten: . 
Am 3. April dem Kaufmann Iſrael Höniger ein S., Moritz 


Am 4. dem Vorſteher einer Privatſchule Hollaender ein £, 
Alphons. i 


Polizeiliche Nachrichten. . 
Im Laufe des Monats April e., find Bürger geworden: 
1) 3 Kaufleute, 2) 1 Weber, 3) 3 Tiſchler, 4) 1 Pfeffer⸗ 


küchler, 5) 1 Tuchmacher, 6) 1 Kü 2 \ 
8) 1 Saler. 1 Kürfepner, 7) 1 Buchbinder, 


Markt Preis der Stadt Ratibor: 

| vom 30. April 1845. . 

Weizen: der Preuß, Scheffel 1 rtlr. 17 ſgr. 6 pf. dis 
2 rtlr j i 


Roggen: > Preuß Scheffel 1 rtlr. 12 ſgr. bis 1 külr. 
r 


gr. 6 pf. 
Gerſte: der Preuß. Scheffel Urtlr. 4 ſgr. bis 1 1tlr. 7 ſgr. 6 pf. 
Erbſen: der Preuß. Scheffel Urtlr. 18 ſgr. bis Urtlr. 27 far. 


6 pf. 
Hafer: der Preuß. Scheffel 27 ſgr. bis 1 rtlr. 2 fgr. 
Stroh: das Schock von 3 rtlr. 10 far. bis 3 rtlr. 20 for: 
n der Centner von 18 bis 23 ſgr. ng 
ufter: das Quart von 10 bis 12 jgr. 
Eier: für 1 fgr. 8 bis 9 Stück. f 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Bekanntmachung. 


f amen ders achtunz des Ackerſtücks Halaminka hinter Neugarten, haben wir 
Ar tluſttaf den 15. Mai c. Nachmittags 4 Uhr im Seſſions⸗Saale. anberaumt, 
wozu Pachtluſti Ratibor den 4. April 1845. 


ge eingeladen werden. 
SE Der Mag iſt rat. 


a 
Ein noch im beſten Zu 

ö ande be⸗ 
ſindendes Billard iſt ae. 
Wo? ſagt die Redaction d. Bl. 
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Fremden, welche während der Zeit des 
Pferde⸗Rennens ein Privat⸗Loges 
zu beziehen wünſchen, weiſet ein ſolches 
nach die Expedition des Oberſchl. Anz. 


Theater- Anzeige. 


Sonnabend den 3. Mal vorletzte Vor⸗ 
ſtellung, zum Beneſiz für Herrn Petro 
Pediani. Mit neuen Productlonen. 

Sonntag den 4. die letze Vorſtellung. 

Das Nähere beſagen die Zettel. 


Der gaͤnzliche Ausverkauf unſerer 
Tuch: & Mode⸗Waaren wird 
im Hauſe, Ring Nr. 2, eine Treppe hoch 
ſortgeſezt. H. Friedlaͤnder u. Sohn. 
D 


Einem hochgeehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß in der ehemaligen 
Sowig ſchen Badeanſtalt vom jetzt ab 
zu jeder Tageszeit wieder Bader zu has 


ben ſind. 1 
Ratibor den 24. April 1845. 
— — —— N Io 
Das Dominium- Moſurau hat 3000 
Scheffel Kartoffeln zu verkaufen. 


Bei dem Dominium Tſcheidt find 


500 Sack, wobei 300 Sack Gibral⸗ 


tar⸗Kartoffeln zum Verkauf. 


Die Eröffnung der Bäder Sophi⸗ 
entbal und Wilhelmsbad findet 
den 15. Mai ſtatt; zugleich bemerke ich 
ergebenſt, daß auch Molken und Ziegen⸗ 
milch zu haben ſein wird. 
von Poremsky 
in Wilhelmsbad. 


Ein Verkaufs⸗Lokal nebſt Woh⸗ 
nung und geräumigen Keller iſt zu ver: 
miethen. Näheres iſt in der Expedition 
d. Bl. zu erfragen. 


eee, 
Geſchaͤfts-Eroͤffnung. 
Hiermit erlaube ich mir die ergebe⸗ 7 
ne Anzeige, daß ich am heutigen 
Tage, Oderſtraße, Nr. 142, ein 
Schreib-, Zeichen:, Ma: 
terialien:, Kurzwaaren⸗ 
und Gigarren Geſchaft 
eröffnet habe, welches ich einem 
hochgeehrten Publikum zur geneig⸗ 
ten Beachtung empfehle. 
Ratibor den 30. April 1845. 
Joſeph Sachs. 
SNN NN 


Nee 


— Hiermit zeige ich ergebenſt an, 
daß ich ſeit dem 1. April d. J. bei dem 
hieſigen Königl. 3. Bataillon 22. Land⸗ 
wehr⸗Regiments als Büchſen macher 
angeſtellt bin; empfehle mich daher außer⸗ 
dem noch mit Anfertigung aller Ar⸗ 
ten neuer Jagd: und Schieß⸗ 
Gewehre nach den neueſten Erfin⸗ 
dungen, und beſorge auch Reparatu⸗ 
ren und Aenderungen alter Ge⸗ 
wehre, mit dem Verſprechen der promp⸗ 
teſten und möglicht billigſten Bedienung. 
Ratibor den 16. April 1845. 
C. F. Lezius, 
Bataillons-Büchſenmacher, 
wohnhaft vor dem großen Thore Nr. 
26, beim Kaufmann Herrn Man⸗ 
dowski, eine Stiege. 


Bei dem Dominium Poln. Krawarn 

liegen 3000 Scheffel gute Saamen⸗ 

artoffeln zum Verkauf und können 

in Parthieen von 250 Schfl. abgelaſſen 
werden. 
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Von Seite der unterzeichneten General » Güter » Direction wird bekannt gemacht, 
daß in dem Troppauer Fürſtlichen Holzgarten ein Schnittmaterial⸗ Depot errichtet 
wurde, und zu nachſtehenden Preiſen verkauft wird: 


2 SE Orte 8 8 2 S dr 
= Tannen. 8 15 Breite Ses s Tannen. 5 Weite EI 
a S 8 
NE Kl Zl. J Zell. If. kr. I. 1 Kl Zl. h Zoll. fl. Jr. 
1.] Pfoſten. 34 6 — 9 0 6 19.] Bretter. 3 1¾16—18 2|— 
2. — 31 110-12 318 20. — 31 ¼ 6— 9— 444 
3. — 311 [13-15] 40 21. — 31 10—12 10 8 
4. — 303 6 — 9 1030 22. = 31% 13—15ʃ[ 1024 
5. — 13132 Jı-ıe| 224230 — 311618 144 
6. — 23 13 15/0 324 A 31 l 
7. — 32% | 6— 9 1012 25. — 31 10—12 454 
8. — 32% 10-12 2120 26. — 31 13—15 1010 
9. — 32% 1315 2134] 27. — 301 1618118 
10. u 302 6— 9 ı| 6 28. — 3 „ 6— 9 —125 
11. — ale 10 —12 140 29. ku 3 „ 10—12— 43 
12. — 312 13—15 210 30. — a) 4,113 —15— 55 
13. — 3lıy, | 6— 9 161. — 3 „ 6— 9122 
14. — 31¾ 10-12 120 32. 2 3| „, 10 12 — 30 
15. — 311 ¼ 1315 1054 33. — 3 „ 13—15 — 39 
16. Bretter, | 31¾ | 6— 9 — 48 34. Schwarten. | 3 — 18 
17. — 31% 10 — 12 120 35. do. Ausſchuß 3 — 10 
18. — 341% 13-15 140 ) 


Schließlich wird bemerkt, daß von dem Fürſtlichen Holz s Verwalter Roſema⸗ 
nith daſelbſt jederzeit Beſtellungen angenommen, und auf das pünktlich ſte beſorgt 
werden. Troppau den 28. April 1845. 


Die Fürſtlich Lichnowskyſche Geueral⸗Güter⸗Direetion. 


Aachener und Münchener Feuer.-Verſicherungs-Geſellſchaft, 
begründet auf Drei Millionen Thaler Kapital - Garantie. 

Der Hochloͤbliche Engere Ausſchuß der Schleſiſchen Landſchaft hat bekanntlich 
unterm 26. April 1842 einen Vertrag mit der Aachener und Münchener Feuer⸗ 
Verſicherungs-Geſellſchaft unter andern dahin abgeſchloſſen, daß von den Prämien 
der von der Geſellſchaft geſchloſſenen Mobiliarverſicherungen der Dominien den Letzte⸗ 
ren ein Antheil an dem halben Gewinne der Geſellſchaft zu Gute geben, jevoch minde⸗ 
ſtens 15% der Prämie betragen und event. durch Verlooſung feſtgeſtellt werden 
ſolle. Nachdem nun die Geſellſchaft die Summe von 2318 , 29 en überwirfen 
bat, iſt dieſelbe von der Hochlöͤblichen General-Landſchafts⸗Otrektion unter ſämmtliche 
im Jahre 1844 verſicherte Dominien verlooſ't worden, und es kommen danach 324 
Dominien mit 15% ihrer vorjährigen Prämie zur Erhebung. Letztere geſchieht ver⸗ 
tragsmäßig nur durch Anrechnung auf die im Jahre 1845 zu zahlende Prämie 
worüber die Herren Perzipienten näbere Nachricht erhalten werden. Die übrigen 
Hochlöblichen Dominien nehmen an der nächſten Verlooſung Theil. 

Im Mai 1845. 


Im Auftrage der Direktion: 
Die Haupt- Agenturen. 
Fr. Klocke in Breslau. Landrath Kober in Loßwitz bei Wohlau.⸗ 
5 Ohle in Görlitz. 
Zur Annahme von landwirthſchaftlichen Verſicherungen empfiehlt ſich 
E. F. Speil, Agent in Ratibor 
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Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Erpedi tien deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Dirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


